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Die drei erken Jahrzehnte des älteſten Kirchen- 
buches der Parochie Fritzow, Synode Kammin. 
Von G. F. A. Strecker. 


„Was du ererbt von deinen Vätern haſt, erwirb es, 
um es zu beſitzen.“ Zu dem Erbe der Väter, das der 
Parochus von ſeinen Vorgängern überkommt, und das er 
ſorgſam zu pflegen hat, rechne ich nicht nur das mehr oder 
minder große Kapital von aufrichtigem Chriſtentum, ſoviel in 
der Gemeinde vorhanden ſein mag, nicht bloß die kirchliche 
Ordnung und Sitte, ſondern auch das Pfarrarchiv mit 
ſeinen Akten und Kirchenbüchern. Feſter wurzelt in der 
Gemeinde, lieber hat die Gemeinde, wer ihre Vergangenheit 
kennt. Mitteilungen aus dieſer Vergangenheit eignen ſich 
trefflich, um die Sitzungen des Gemeinde-Kirchenrats anregend 
zu geſtalten. Beſonders in den Kirchenbüchern (gewöhnlich 
den älteſten Beſtandteilen des Archivs) ſind manche Schätze zu 
heben. In den Baltiſchen Studien XLII, S. 201 ff. hat 
Profeſſor Dr. Wehrmann in dankenswerter Weiſe auf das 
lohnende Studium derſelben aufmerkſam gemacht. Möchten 
nur viele dieſer Anregung folgen! Im folgenden ſei einiges 
aus den älteſten Beſtandteilen des Fritzower Archivs mitgeteilt. 
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Die älteſten Schriftſtücke unſeres Aktenſchrankes datieren 
ſeit 1582. Ein Konvolut früher loſe gehefteter, jetzt aber 
ſauber gebundener Blätter umfaßt Kirchenrechnungen von 
1582—1602 und dann wieder von 1641 an. Die eigent- 
lichen Aufzeichnungen der actus ministeriales beginnen erſt 
1620 in einem in Schweinsleder gebundenen Quartbande 
von 20 em Höhe, 15 cm Breite und ca. 4 cm Dicke. 
Die dem Anſcheine nach vorhanden geweſenen vier Bänder zum 
Zuſammenhalten der Deckel ſind verſchwunden. 

Die beiden erſten Blätter ſind (vielleicht von des Pfarrers 
Kinderlein?) mit Kritzeleien bedeckt. Das dritte Blatt enthält 
auf der Vorderſeite ein Formular zum Kirchenvorſteher- und 
zum Küſtereid, erſteres von der Hand des Paſtors Ulricus 
Magirus (1629—1655 im Amt), das andere der Handſchrift 
nach durch den Paſtor Matthias Krebs (1656—1701) hin⸗ 
zugefügt; auf der Rückſeite ein Verzeichnis „Was Ich Ulricus 
Magirus Treptoä Pomeranus zu anfang meines pfarrdienſtes 
repere an Kirchengeräthe bey ber Fritzowiſchen Kirchen gefunden 
habe“. Das vierte Blatt enthält die Aufſchrift „Kirchenbuch 
der Kirchen zu Fritzow, gekaufft von der Kirchen Hebung für 
15 arg. Anno 1620. Darinne verzeichnet von Michaelis an 

1) Der Kirchen Jerliche einname vnd außgabe 

2) Was fur Kinder getaufft 

Was auch fur Perſonen vertrawet 
vnd was fur Perſonen geſtorben 

3) Was ſich ſonſten in dem Kaſpell Denckwurdiges zu— 

getragen. 
M. Petrus Vanselow Ppositus.“ 

Auf die Rückſeite des Blattes hat der Praepoſitus die 
Namen des derzeitigen Paſtors „Er Clemens Gadebus“, ſowie 
der damaligen ſechs Kirchenvorſteher verzeichnet. Darauf folgen 
auf 56 Blättern die Kirchenrechnungen von 1620 — 1641, ferner 
3 Blätter mit Aufzeichnungen über Hexenweſen ) und Ber- 


1) Vgl. Monatsbl. 1891, S. 145 ff. 
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eidigungen von Kirchenvorſtehern, dann 10 leere, z. T. be— 
kritzelte Blätter; endlich beginnt auf Blatt 74 „Das Ver— 
zeichnuß der perſonen, ſo getaufft, vertrawet vnd verſtorben 
von anno 1620 auf Michaelis angefangen“ bis 1716. Die 
5 letzten Blätter ſind benutzt zur Notierung der unehelichen 
Geburten von 1649 — 1716. Es ſcheinen viele Lücken vor- 
handen zu ſein. Ferner findet ſich dort die Reihe der Paſtoren 
nebſt ihrer Deszendenz von 1623—1762. Die letzte Seite 
verzeichnet die Gaben, die „zu größer machung des Kleinen 
Kelches auß dem Kaspel verehret worden.“ Die Umänderung 
dieſes Kelches fällt in das Jahr 1634. 

Die Schrift der Jahrgänge 1620—1654 ift z. T. ſehr 
verblaßt, viele Blätter ſind durch langen Gebrauch recht lädiert 
oder vermodert, jo daß für dieſen Zeitraum eine Abſchrift ge- 
macht werden mußte, die aber wegen Unleſerlichkeit des Originals 
manche Lücken aufweift. 


Ob die Eintragungen auch da, wo das Papier keine 
leeren Räume ſehen läßt, vollſtändig ſind, läßt ſich natürlich 
nicht nachweiſen; ich möchte es aber bezweifeln. Oft finden 
ſich in ſpäteren Jahren Glieder alteingeſeſſener Familien, deren 
Geburt in unſeren Zeitabſchnitt fallen muß, aber nirgends 
nachzuweiſen iſt. Ebenſo werden aus ſolchen Familien Perſonen 
genannt, die ſpurlos verſchwinden, ohne daß über ihr Abſterben 
etwas bemerkt wird. 


Jedenfalls iſt die Seelenzahl der Gemeinde, auch wenn 
die Regiſter nicht vollſtändig ſein ſollten, gegen heute eine ſehr 
geringe geweſen. Die Geſamtſumme der Eintragungen für 
Taufen, Trauungen, Beerdigungen beträgt heute durchſchnittlich 
117 pro Jahr; hierbei iſt zu beachten, daß etwa ein Zehntel 
der Gemeinde zu den von der Landeskirche ſich getrennt 
haltenden Lutheranern gehört. In den 5 Jahren 1620 bis 
1624, die nach Schrift und Inhalt zu urteilen verhältnis— 
mäßig ſorgfältig regiſtrieren, kommen alles in allem nur 91 
actus ministeriales vor. 
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Die Ortſchaften, aus denen die Parochie heute beſteht, 
ſind zum größten Teil auch in der in Rede ſtehenden Periode 
vorhanden. Es ſind 1) das Pfarrdorf Fritzow (Vritzow) mit 
ber 2) Dependenz Klein-Divenow (Divenoa minor, Lütken⸗ 
Divenow), 3) Raddack (Raddauke, Raddowke), 4) Ramsberg 
(Rammelsberg, Rambsberg, Lütken⸗Streſow), 5) Streſow!) 
(Streeſow, Streiſow), 6) Granzow (Grantzow), 7) Weſt⸗Divenow 
(die große Divenow, Divenoa maior) 8) u. 9) Berg- und 
Oſt⸗Divenow werden nicht genannt. Beide Dörfer, jetzt zu 
großen Badeorten herangewachſen, beſtanden noch bis in die 
Mitte des 19. Jahrhunderts nur aus wenigen in den Dünen 
zerſtreut liegenden Fiſcherhütten und ſind vielleicht in der Periode 
1620—1654 überhaupt noch nicht vorhanden geweſen. Wenn 
in mittelalterlichen Urkunden (3. B. Pomm. Urkundenbuch I, 
S. 329, II, S. 284 ꝛc.) der Ort Divenow genannt wird, 
ſo iſt immer das am linken Ufer des rechten Oder-Aus⸗ 
fluſſes gelegene Weſt-Divenow gemeint, welches auch heute 
noch im Volksmunde Groß-Divenow heißt. Ob 10) Lüchen— 
thin, ſeit dem 1. April 1902 von der Parochie Hoff abgetrennt 
und zu Fritzow gelegt, ſchon in unſerem Zeitraum einmal zu 
letzterem Kirchſpiel gehört hat, wie behauptet wird, läßt ſich 
nicht mit voller Evidenz nachweiſen, wird aber ſehr wahr— 
ſcheinlich, wenn wir auf einige, ganz vereinzelt daſtehende 
Eintragungen achtgeben. Magirus ſchreibt: „18. Sbris 1644 
zu Lüchenthin in Meinem Abweſen Ern Jacobus Fürſtenow 
(Paſtor in Gr. Juſtin) getauft Michel Zuleken Töchterlein 
Urſel ꝛc.“ oder „Dominica 8. p. Tr. 1646 zum Hofe (i. e. in 
Hoff) getaufet worden Michel Zuleken Kind von Lüchenthin.“ 
Was hätte den Parochus von Fritzow bewegen können, der— 
artige Eintragungen zu machen, wenn nicht Lüchenthin zu 
ſeinem Kirchſpiel gehört hätte. Wie lange eine etwaige Zu⸗ 
gehörigkeit zu Fritzow gedauert hat, geht aus dem Fritzower 

1) Von ta straza wendiſch = Wald, Gebüſch, vgl. Cunow 
an der Straße? 
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Archiv nicht hervor. Jedenfalls iſt aus der ſehr geringen 
Zahl der Eintragungen zu entnehmen, daß der Ort nur wenige 
Einwohner hatte. 

Von vorne herein tritt eine große Anzahl von Familien— 
namen auf, deren Träger alteingeſeſſene Leute geweſen ſein 
müſſen,!) und die fid) bis auf diefe Stunde erhalten haben. 
Für die bäuerlichen Familien Zubke, Gruel, Blieſe, Matter, 
Steffen, Ziemer u. a. konnten ziemlich vollſtändige, durch 
Hülfe des oben genannten Kirchenrechnungsbuches von 1582 
bis in das 16. Jahrhundert zurückreichende Stammbäume 
aufgeſtellt werden. Intereſſant iſt es, dabei die im Laufe der 
Jahrhunderte ſich vollziehende Umwandlung der Familiennamen 
zu beobachten. Aus Simon wird Simen, Zimen, Ziemer; 
aus Köpgeſelle wird Köpeſelle, Köpſelle, Köpſell u. a. 

Viel Schwierigkeit bei der Verfolgung der Familien— 
entwicklung bereitet neben der oben erwähnten Lückenhaftigkeit 
der Berichterſtattung der geringe Wechſel der Vornamen. In 
der hier behandelten Periode wiederholen ſich mit ſehr wenigen 
Ausnahmen, welche wohl immer die Familien der Junker, 
Paſtoren und zugewanderten Leute, wie Schäfer ꝛc. betreffen, 
für männliche Perſonen die Namen Peter, Jochim (Chim), 
Michel (Cheil), Marten, Hans, Gorries (Gorges, Jürgen), 
Jacob, Caſten (Carſten, Chriſtian); für weibliche Perſonen 
die Namen Anna (Anneke), Engel (Angelika; auch Benengel — 
Benigna Angelika), Maria, Grete, Trine. Und wenn man 
nun auf der Suche nach einer Perſon die Notiz findet „die 
alt Anneke begraben“ oder „die alte Hirteſche begraben“ oder 
„Zuweken Kindt getauffet“, ſo bleibt man völlig im Unklaren 
über Perſonen, Ort und Zeit. Auch die ſchärfſte Kombinations⸗ 
gabe würde uns in ſolchen Fällen im Stich laſſen. 

Das Kirchenbuch wird vom Paſtor geführt. Das ſcheint 
ſelbſtverſtändlich zu ſein, iſt es aber nicht; die Regiſter des 


1) Zum Teil erſcheinen fie ſchon in den Kirchenrechnungen 
ſeit 1582 etwa als Schuldner der Kirche oder als Kirchenvorſteher. 
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Kamminer Doms 3. B. find lange Jahre vom Domküſter 
und zwar mit einer ganz ſchauerlichen Orthographie bearbeitet 
worden. 

Für den uns intereſſierenden Zeitraum kommen drei 
Paſtoren in Betracht: 

1. Clemens Gadebuſch, der wahrſcheinlich 1622 geſtorben 
iſt, da ſeine Witwe ſchon 1623 wieder heiratete. Zu ſeiner 
Zeit iſt das Kirchenbuch angelegt. 

2. Petrus Zulichius Rugio-Sylvanus 1623—1628, 
ber ao. 1623 von fich ſelbſt ſchreibt: Ao. subscripto 23. die 
Julij a Reverendo et clarissimo viro Dn. M. Davide Reutzio 
Superattendente ad officium pastoris Sedini in Templo aulico 
ordinatus; a Reverendo Dn. M. Petro Vanselao Pastore 
et Praeposito Camminensium 3. die Augusti institutus. 
Nuptiae meae cum relicta vidua Dn. Olementis Gadebuschen 
antecessoris mei 8. die Septemb. Fritzoviae celebratae sunt. 

3. Uldaricus Magirus (Ulrich Koch) Neo Treptoviensis 
1629—1655. Er beginnt 1629, wie folgt: Quod Deus ter 
opt. max. bene vertat. Amen. Anno 1629 Uldarico Magiro 
Neo- Treptoà Pomerano Pastore haec Subsequentia in 
Paroeciä Fritzoviensi peracta sunt. || (11 oder II?) d. 
Aprilis anni jam dicti acceptá plenipotentià a nobilis. 
Dn. Jacobo Potcammero Magnificus reverend. nec non 
strenuus Dn. Laurentius Potcammerus certam demum 
promotionis et accipiendae vocationis spem fecit. 

Anno eodem 7. d. Junij a Reverendo et clarissimo 
viro Dn. M. Davide Reutzio, Superattend. dignissimo, priori 
die habito examine in templo aulico ad officium Pastoris 
una cum M. Johanne Nicolao Ferbero Argentoratensi 
ordinatus, 14 vero die eiusdem mensis a Reverendo et Doc- 
tissimo viro Dn. Mgro. Petro Vanselao Dni. Superintendentis 
nomine publice institutus. Deus faxit, ut omnia mea caepta 
in sui divini nominis gloriam, ecclesiae incrementum 
nostrarumque animarum salutem vergant. Amen. 

15. Julij ipso die S. Viti nuptiae meae cum Mariä 
Kölers Petri Zülichij p. m. relictà viduà celebratae sunt. 
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Magirus liebt es, das neue Jahr mit einem frommen 
Wunſch zu begrüßen, ſei es in deutſcher oder lateiniſcher 
Sprache: „Helff Gott zum Neuen (H. G. Z. N.)“ oder 
„Helff Gott. Amen (H. G. A.)“ oder ,Quod D. O. M. 
bene vertat.“ Zuweilen fertigt er als Glückwünſch zum 
„Neuen“ ein Diſtichon z. B. 1636: 

Ut nobis veniens felix et sanus hic annus 
Sit, precor aeternum pectore et ore Deum. 

Oder er begnügt fih mit einem einfachen Hexameter, fo 

1637: Omnia quin fiant nova cum anno hoc, quaeso, recente. 


Bevor fie an die Regiſtrierung der einzelnen Fälle in 
der Gemeinde gehen, benutzen die Paſtoren außer Gadebuſch, 
in deſſen letzter Lebenszeit das Buch ja erſt angelegt iſt, die 
erſten Seiten zur Aufzählung der Ereigniſſe in der eigenen 
Familie. Auch wird an dieſer Stelle wohl die Vereidigung 
der Kirchenvorſteher vermerkt: „17. Junij (1629) haben die 
newen Vorſteher Michel Simon von Streſow vnd Michel 
Matter vom Rammelsberge in beyſein des Wol Edlen Geſtg. 
u. Veſt. Junckher Lorentz v. Potcammer u. H. Mgr. Petij 
Vanselaj im Garten bey der Wedeme ihren eidt abgeleget.“ 


Wenden wir uns nun zu den Eintragungen der actus 
ministeriales ſelber und beginnen mit den Taufen. Erſt 
Magirus führt die Trennung der einzelnen Akte konſequenter 
durch. Vorher ſind dieſelben dem Datum nach durcheinander 
aufgezählt. 

Die Taufe wurde innerhalb der erſten 8 Tage nach der 
Geburt vollzogen. (Im Kirchenbuch der Parochie Hoff beklagt 
der Paſtor ſich, daß die Eltern ein Kind 14 Tage lang „Heiden“ 
i. e. ungetauft liegen laſſen.) Die „Nobiles“ gehen hier gern 
ihre eigenen Wege und ſetzen ſich über die Sitte hinweg. Man 
merkt die Verſtimmung des Magirus, wenn er regiſtriert: 
„6. 7bris 1634 Nobilissimi Dni. Valentini de Witten filiola, 
postquam 4 Septimanas in mundo sine baptismo vixerat, 
baptisata et Essa dicta est.“ Er mag mit dem Junker 
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wohl ein ernſtes Wort geredet haben, wenigſtens wird das 
nächſte Kind desſelben, Agnes Maria, das am 18. Januar 
1636 geboren war, ſchon am 28. ejsd. getauft, alſo 10 Tage 
nach der Geburt. 

Die Taufhandlung hat, wie es ſcheint, im Hauſe der 
Eltern ſtattgefunden, nicht in der Kirche; die einige Male 
wiederkehrende Bemerkung „coram concione baptisabatur“ 
wäre ſonſt überflüſſig. Dafür ſpricht auch, daß der uralte 
Taufſtein von Kalkſtein — wenn auch erſt nach 1650 — 
aus der Kirche geſchafft und auf dem Kirchhof aufgeſtellt 
worden ijt. In den Jahren 1671—74 freilich iff dann ein 
Taufengel angefertigt. In Behinderungsfällen tritt natürlich 
der benachbarte Paſtor ein. Magirus ſcheint häufig verreiſt 
geweſen zu fein; die Worte „me absente“ kehren ziemlich oft 
wieder. Die Kinder werden in dieſem Fall in Hoff, Juſtin, 
in templo montano (St. Nikolai vor Kammin) a Dn. Georg. 
Cuntzmanno, auch „in der Thum Kirchen per Sacellanum Dn. 
Jonam“ (i. e. Jonas Staudius) getauft. Iſt ber Paftor krank, 
jo bringen die Eltern das Kind ins Pfarrhaus: „5. Maij 1647 
me aegrotante in meo hypocausto baptisabantur Peter 
Schaddelofen Sohn Jacob .... undt N. Kölers spurius 
ee 

Die Paten, die überall getreulich aufgezeichnet werden, 
zeigen die Dreizahl und werden als „Peden“ bei gewöhnlichen 
Leuten aus deren Bekannten- ober Verwandten-Kreiſe genommen. 
Auch die „Hoffmeume“ oder „Hoffmume“ von J. Lorentz 
(v. Puttkamer) Hofe wird gewählt, ebenſo der „Landtreuter 
vom Dohm“. Läßt Paſtor oder einer der Junker taufen, ſo 
bitten ſie „Päten“ aus dem Kreiſe der Domkapitelsbeamten, 
der umwohnenden Herrſchaften und andere hervorragende Per— 
jonen. Häufig wird übrigens die „Paſtorſche“ oder „mea filia“ 
in der Gemeinde eine Patenſtelle zu übernehmen erſucht. An 
der Dreizahl der Gevattern hält der Paſtor für die Taufen 
in ſeiner Familie feſt, den Junkern genügt das nicht. Bei 
der Taufe der Agnes Maria v. Witten „compatres saltem 
novem adfuerunt“. 
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Die Nottaufen werden nach derſelben Vorſchrift wie 
heute behandelt. „2. Mai 1631 Jacob Chinnowen gemellae 
per obstetricem Schulteſchen in casu necessitatis aqua 
aspersae; post recitatis precibus et adhibitis usitatis ritibus 
ille baptismus est confirmatus.“ 

Von den Taufen unehelicher Kinder ift oben ſchon gejagt 
worden, daß ſie ſeit 1649 an beſonderem Orte verzeichnet 
ſind. Bis dahin wird ihrer in fortlaufender Reihe mit den 
anderen Erwähnung getan. Welcher Kummer den Paſtor 
erfüllte, wenn er wieder und wieder ſolche Kinder zu taufen 
hatte, zeigt folgende Eintragung: 27. 9bris 1633 Impunissimum 
et impudentissimum illud scortum, quod vix nomine dignum, 
Maria Frölicken ipso die Natalitiorum Dni. illegitimum suum 
natum Peter... . (?) ad baptisandum misit.“ Eine Ein: 
tragung aus dem Taufregiſter von 1641 füge ich hier ein, 
die mir unverſtändlich bleibt: „NB Recht im Hew⸗Auſt, wie 
Sie zu Streſow das $m geharcket, hat Vrſel Spiegelberger 
zu Streſow v (? in) den (der?) Hewe (Harde?) eine R Deine 
Tochter gefiſchet (?).“ Die Buchſtaben find ſehr verblaßt, 
greifen auch z. T. aus einer Reihe in die andere über, ſo daß 
es beim beſten Willen nicht möglich war, die Worte genau 
zu entziffern. Dem Anſchein nach handelt es ſich auch hier 
um ein uneheliches Kind. Aber warum iſt der Tauftag nicht 
angegeben? Warum iſt überhaupt von der Taufe keine Rede? 
Und die Form der Bemerkung? Sollte der ſonſt ſo ernſthafte 
Regiſtrator ſich hier einen Scherz erlaubt haben? Laſſen wir 
es dahingeſtellt. (Schluß folgt.) 


Ordenszeichen der Kamminer Domherren. 


Im Jahre 1756 erhielten die Kapitularen des Kamminer 
Domſtifts durch König Friedrich II. die Erlaubnis zum 
Tragen eines Ordenskreuzes. Der betreffende Kabinettsbefehl, 
zu dem ein Stempel von 68 Thlr. 12 Gr. verwendet iſt, 
lautet wie folgt: 
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Wir Friderich von Gottes Gnaden König von Preußen zc. 
Uhrkunden und bekennen hiermit für Uns und Unſere Nach— 
folger an der Chron und Chur, daß in allergnädigſter 
Erwegung der beſtändigen Devotion, ſo gegen Uns und Unſer 
Königl. Hauß das Dohm-Capitul zu Camin, von jeher bezeiget 
und erwieſen, auch in Betracht, daß daßelbe aus uhralten 
Gräfflichen, Frey Herrlen und Adelichen Perſohnen beſtehet, 
deren Vorfahren und Verwandte ſich um Unſer Hauß bey 
verſchiedenen Gelegenheiten verdient gemachet, Wir in Gnaden 
resolviret haben, demſelben die Tragung eines eigenen Ordens 
zu geſtatten, Nemlich ein dunkelblau emaillirtes mit einem 
goldenen Rande eingefaßtes Viereckichtes längliches Creutz mit 
einer goldenen Crohne, in deßen Mitte ſich auf der einen 
Seite Unſer Preußiſcher Goldgekrönter Schwartzer Adler mit 
ausgebreiteten Flügeln im weißen Felde, mit goldenen Klauen, 
einen dergleichen Scepter in der Rechten, in der linken aber 
dergleichen Reichs-Schwerdt haltend praesentiret, auf der 
anderen Seite befindet ſich gleichfalls im weißem Felde der 
Heilige Johannes als Patronus des Stiffts in der rechten 
Hand einen Biſchoffs-Stab in der linken aber ein Schwerdt 
haltend und vor ſich einen Roſt alles in Golde, gleichwie 
ſolches Ordens-Creutz mit ſeinen natürlichen Farben und 
metallen allhier abgebildet worden, welches denn ſämmtliche 
Capitularen obgedachten Stiffts zu Camin von nun an und 
künfftighin zu ewigen Zeiten an einem dunkelblauen Gold— 
berandeten Bande zu tragen und zu führen befuget ſeyn und 
die Freyheit haben ſollen, jedoch mit der distinction, daß 
das Ordens-Creutz des Dohm-Probſts und des Dechanten 
etwas größer ſey, Wie dann auch überdem die Sechs erſten 
als Majores die Erlaubniß haben ſollen, ſolches Ordens— 
Creutz auf dem Rocke von dunkelblauer Seyde mit einem 
goldenen Rande und goldenen Crohne ohne Figuren geſticket 
zu tragen. Allermaßen Wir Ihnen aus Königl. Landes— 
herrlicher Macht und Vollkommenheit, ſothanen Orden als 
ein Merkmahl Unſerer Ihnen und dem Dohm-Stifft zutragenden 
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Königlichen Gnade und Hulde, und zwar zur beſonderen 
distinction jetzo undt Künfftig zu führen erlauben, Ihnen 
und dem Stiffte ſelbigen hierdurch und in Krafft dieſes 
offenen Brieffes conferiren und Sie bey dem allen bedürffenden 
Falls nicht nur Selbſt ſchützen, ſondern auch durch Unſere 
Regierung ſchützen und handhaben zu laßen allergnädigſt 
verſprechen. Uhrkundlich unter Unſerer höchſt Eigenhändigen 
Unterſchrifft und anhangenden Königlichen großen Inſiegels. 
So geſchehen und gegeben 
Berlin den 1. Februarii 1756. 
N v. Danckelmann. 
Concession 

Für das Dohm-Capitul zu Camin zu Tragung eines 

hierin beſchriebenen Ordens-Creutzes. 

Zu bemerken iſt hier, daß nach der dem Kabinettsbefehl 
beigefügten Zeichnung Johannes der Täufer in der linken 
Hand nicht ein Schwert, ſondern einen Himmelsbrief trägt, 
während links von der Figur ein Schwert — oder Kreuz — 
ſteht. Der „Roſt“ ift wohl als Himmelsleiter aufzufaſſen. 


Im Jahre 1790 geſtattete König Friedrich Wilhelm II. 
den Kapitularen noch eine weitere Auszeichnung durch den 
folgenden Kabinettsbefehl, zu welchem ein Stempel von 25 Thlr. 
verwendet worden iſt: 

Wir Friderich Wilhelm Von Gottes gnaden König von 
Preußen ꝛc. Urkunden und bekennen hiemit für Uns und 
Unſere Nachfolger an der Crone und Chur, daß Wir, in 
allergnädigſter Erwägung der beſtändigen Treue und Devotion, 
ſo gegen Uns und Unſer Königl. Churhauß das Dohm-Capitul 
zu Camin jederzeit bezeiget, mittelſt Allerhöchſter Cabinets- 
Ordre vom 31. v. M., dem Dohm-Probſt und den vier 
erſten ober residirenden Praelaten deßelben, zur vorzüglichen 
Distinction und zum beſonderen Merckmal Unſerer Königl. 
Huld und Gnade, die Erlaubniß zu verſtatten geruhet haben, 
außer dem Dohm Stiffts-Orden, auch noch, unter demſelben, 
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das Ordenszeichen des dortigen zu dem Dohm-Capitul 
gehörenden Fräulein-Stifts, wie ſolches letzterem durch das 
Patent vom 7. April 1787 bewilliget worden, und in ſo 
fern es angeſtickt getragen wird, in einem in acht Ecken aus- 
gehenden ſilbernen gold eingefaßten Creuz beſtehet, in deßen 
Mitte, im ſilbernen Felde, ein dunkelblaues Biſchofs-Creuz 
mit Unſerm Nahmens Zug, auf den vier Seiten des Creuzes 
aber die Worte Pro Fide et Virtute, und zwiſchen denen Ecken 
kleine goldene Strahlen befindlich ſind, auf dem Rock tragen 
zu dürfen. 

Wir thun auch ſolches hiemit und Kraft dieſes, bewilligen 
aus Königl. Landesherrlicher Macht und Vollkommenheit, dem 
Dohm⸗Probſt und denen vier erſten oder residirenden Praelaten 
des Dohm Stifts zu Cammin, jedoch mit ausdrücklicher Mus- 
ſchließung der übrigen Praebendisten und expectivirten, die 
Tragung des vorgedachten Ordens Zeichens, und verſprechen 
allergnädigſt, ſie und ihre Nachfolger beym Stift, bei gegen— 
wärtiger Erlaubniß, bedürfenden Falls nicht nur ſelbſt zu 
ſchützen, ſondern auch von Unſerer Pommerſchen Regierung 
gehörig ſchüzen und handhaben zu laßen. 

Des zu Urkund iſt gegenwärtige Concession mit 
Unſerem Königl. Innſiegel bedrucket, und von dem Chef des 
Geiſtlichen Departements unterſchrieben worden. So geſchehen 
und gegeben zu Berlin den 7. Tag des Monaths Juny im 
Ein Tauſend Sieben Hundert und — Unſerer Königl. 
Regierung im Vierten Jahre. 

(L. S.) 
Auf Seiner Königl. Majeſtaet, 
allergnädigſten Special-Befehl. 
Woellner. 
Allergnädigſte Concession, für den Dohm Probſt 
und die vier erſten ober residirenden Praelaten des Dohm- 
Stifts zu Cammin, das Ordenszeichen des dortigen 
Fräulein⸗Stifts, tragen zu dürfen. 
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Das Siegel dieſes Kabinettsbefehls liegt über einer drei- 
fachen aus ſchwarzer Seide und Silberfäden gedrehten 
Schnur mit doppelter Schleife. Von dem in dieſer letzten 
Order erwähnten Abzeichen iſt hier keine Abbildung zu erlangen. 
Die Originale der beiden Urkunden ſind im Januar 1861 
dem Provinzial-Arhiv in Stettin eingeſandt worden. 


Kammin. R. Spuhrmann. 


Literatur. 


Hans Witte, Die Abſtammung der Mecklenburger. 
Deutſche Erde 1905, S. 1—8. 


Die halbpopuläre kurze Inhaltsangabe aus einem demnächſt 
zu erwartenden, größeren kritiſchen Werke. Witte zeigt, daß die 
Bewohner Mecklenburgs als Miſchvolk anzuſehen find, vielleicht iber- 
wiegend deutſcher, zum großen Teil aber doch ſlawiſcher Abſtammung. 
Auf ausgedehnte Namenforſchung geſtützt, räumt er endgültig mit der 
— freilich längſt gründlich erſchütterten — Doktrin von der völligen 
Ausrottung der dortigen Slawen auf. Auch die Agrarverhältniſſe 
zieht er dabei heran; vielleicht hätte eine ausgiebige Benutzung der 
Flurkarten, die gewiß nicht mühevoller geweſen wäre, als die ſubtile 
Namenunterſuchung, dem Verfaſſer gezeigt, welche Unmenge ſlawiſcher 
Flur- und Lokalbezeichnungen fid) bis in die jüngſte Zeit erhalten 
haben. Nicht recht erſichtlich war dem Referenten, wie ſich der Verfaſſer 
(S. 5 unten) die Möglichkeit des Rückgangs der ſlawiſchen Namen 
nach der Zeit ihrer Feſtlegung denkt. Nicht geſtellt und alſo auch 
nicht gelöſt hat der Verfaſſer die ſehr wichtige Frage, wie die beiden 
Bevölkerungen miteinander verkehrt haben, eine Frage, an der man 
nicht vorbei gehen darf; es wäre nicht unmöglich — obwohl ich es 
nicht für wahrſcheinlich halte —, daß der Slawe, auch der germaniſierte, 
von dem Reindeutſchen als ſoziale Null angeſehen iſt, daß alſo kein 
Conubium zwiſchen ihnen ſtattgefunden hat und ſomit auch keine 
Vermiſchung, wenigſtens nicht während des katholiſchen Mittelalters. 
Schon die von ihm aufgenommene, übrigens längſt vor Meigen au8- 
geſprochene Vermutung, daß in den im übrigen deutſchrechtlichen 
Dörfern die Koſſäten Slawen geweſen ſeien, würde notwendig eine 
ſoziale Vermiſchung ausſchließen, da Bauern und Koſſäten mitein⸗ 
ander nicht verkehrt und erſt recht nicht untereinander geheiratet haben. 
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Aber die Anſicht, daß in den Dörfern deutſchen Rechts auch Koſſäten 
geſeſſen haben, iſt doch noch nicht ohne weiteres erwieſen, ich halte 
ſie (für die ältere Siedlungszeit) für unrichtig. Daß in einigen 
Teilen des Ländes ſchärfer germaniſiert worden iſt, will der Verfaſſer 
nicht leugnen, daß aber hier und da eine Ausrottung der Wenden 
wirklich ſtattgefunden hat, wie es die Quellen ſchlankweg angeben, 
ſollte nicht verſchwiegen werden. Vielleicht, nein gewiß ſind die 
kleinen hier aufgeworfenen weiteren Fragen in der größeren Arbeit des 
Verfaſſers erörtert und gelöſt. Eine beigegebene, ſich vielfacher Zeichen 
bedienende große Überſichtskarte entwirft ein klares Bild von der 
Verteilung der ſlawiſchen Bevölkerungsreſte an der Hand der Urkunden 
und jüngeren Akten materials. Daß man die Platten einer Karte 
des 18. Jahrhunderts zum Neudruck benutzte, iſt wohl der Billigkeit 
wegen geſchehen, der Hauptzweck leidet aber etwas unter dem Zuviel 
ſolcher Eintragungen, die nicht in Frage kommen. v. N. 


Pommerſches Urkundenbuch. Herausgegeben vom König— 
lichen Staatsarchive zu Stettin. V. Band. Zweite 
Abteilung 1317— 1320. Bearbeitet von Dr. Otto 
Heinemann, Kgl. Archivar zu Stettin. Stettin 1905. 
Verlag von Paul Niekammer. 


Dem im Jahre 1903 erſchienenen erſten Teile des 5. Bandes 
(val. Monatsblätter 1903, S. 156—158) ift in verhältnismäßig kurzer 
Zeit die zweite Abteilung gefolgt, ſo daß das große Werk nun bis 
1320, vollendet vorliegt. Der Bearbeiter gibt in dem Vorworte ſelbſt 
eine Überficht über die Urkunden, die in dieſem Bande abgedruckt find, 
und über die Archive oder Bibliotheken, aus denen fie ſtammen; es 
mag hier genügen, hervorzuheben, daß von den 796 Urkunden etwa 
360 bisher noch garnicht gedruckt oder nur in kurzen Auszügen oder 
Regeſten erwähnt ſind. Die zweite Abteilung, auf die wir hier be— 
ſonders hinzuweiſen haben, umfaßt die Nummern 3044—3443, ſowie 
ein Orts- und Perſonen- und ein Sachregiſter. 

Die Sorgfalt, die ich an dem erſten Teile rühmend hervor— 
heben konnte, zeichnet auch dieſen aus, wenn auch Druckfehler nicht 
ganz vermieden worden ſind; ein Teil von ihnen iſt bereits auf den 
Seiten 718—721 verbeſſert, andere hier beſonders anzuführen und 
hervorzuheben, erſcheint mir kleinlich bei einem Werke, deſſen Druck 
doch mancherlei Schwierigkeit bietet. Dagegen mag es geſtattet ſein, 
zu einzelnen Urkunden einige Bemerkungen hinzuzufügen, die vielleicht 
für die beabſichtigten Nachträge verwertet werden können. Ich ſehe 
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nicht ein, warum die Urkunde Johanns XXII. d. d. 1317 Mai 25, 
bie Riezler (Vatikan. Akten, S. 44 f., Nr. 56) abdruckt, nicht auch unter 
dieſem Datum im P. U.⸗B. mitgeteilt wird. Die Zitate für die aus 
dem vatikaniſchen Archive ſtammenden Urkunden ſind nicht genau; es 
müßte z. B. bei Nr. 3043, 3068, 3189, 3212, 3213, 3214, 3224, 
3238, 3328, 3370, 3426 beſtimmter angegeben werden, daß ſie aus den 
Vatikaniſchen Regiſtern ſtammen. Nr. 3203, 3204 und 3238 ſind 
auch in den Reg. Avin. (IX. fol. 378, 379, XII. fol. 285) enthalten; 
für Nr. 3214 habe ich mir Reg. Vat. 68, Nr. 1700 notiert, nicht 63. 
Nr. 3145 iſt zum Teil gedruckt bei Koſegarten, Rügiſch-Pommerſche 
Geſchichtsdenkmäler (I. S. 100), Nr. 3247 im Programm des Gym— 
naſiums zu Stralſund 1899, S. 9, Nr. 3338 in Götzes Geſchichte der 
Stadt Demmin, S. 465 f. (freilich febr fchlecht). . Bei den Nr. 3154 
und 3155 find bie Verweiſe auf Ebelings Ausgabe des zweiten Stadt- 
buches verwechſelt; für Nr. 3155 iſt die Zahl in den Berichtigungen 
verbeſſert, nicht aber für die andere Urkunde. Zu fehlen ſcheint mir 
die Urkunde d. d. 1319 Mai 25 (v. Wedel, Urkundenbuch II, 1. S. 88), 
die wegen des unter den Zeugen vorkommenden Petrus de Pomerania 
wenigſtens im Regeſt hätte erwähnt werden müſſen. Ich finde auch 
nicht die bei Riedel (Cod. dipl. Brand. A. IX. S. 71) abgedruckte 
Notiz über eine Indulgenzerteilung des Biſchofs Heinrich von Camin, 
die freilich nach dem Grundſatze, der bei der Einordnung undatierter Ur- 
kunden befolgt iſt, bereits in dem 4. Bande hätte Aufnahme finden müſſen. 
Das Regeſt von Nr. 3066 ſtimmt wohl nicht zu dem Texte der Ur- 
kunde; twintich marke myn denne twehundert penningh ſind doch 
nicht 180 Mark. Im Regeſt von 3173 iſt irrtümlich vom Banne 
ſtatt Interdikt die Rede. Iſt in der Urkunde Nr. 3139 nicht vielleicht 
ftatt Bosvoini pariter zu leſen Bosvoini patris? Andere Kleinig- 
keiten will ich hier nicht hervorheben, aber ausdrücklich anerkennen, 
daß die beiden Regiſter ſehr ſorgfältig ausgearbeitet zu ſein ſcheinen. 
Bei vorläufiger Prüfung haben ſich Fehler kaum ergeben, freilich bedarf 
es längerer Zeit, um ein ganz feſtes Urteil über die Zuverläſſigkeit 
und Richtigkeit zu fällen. Daß das Sachregiſter von dem anderen 
getrennt iſt, muß als ein entſchiedener Fortſchritt gegen den 4. Band 
bezeichnet werden. Man kann ſich auch wohl mit der Auswahl des 
dort aufgenommenen Stoffes im allgemeinen einverſtanden erklären; 
der Verfaſſer hat recht, wenn er hervorhebt, daß ſie mehr oder weniger 
von dem ſubjektiven Empfinden abhängt; ich vermiſſe z. B. Arzt, 
infirmarium, Kürſchner (pellifex), Buch u. a. m. Auch hier kann ſich 
erſt bei längerem Gebrauche herausſtellen, welche Lücken etwa vorhanden 
ſind. So macht die Arbeit im ganzen einen höchſt befriedigenden 
Eindruck, und der Bearbeiter verdient den Dank aller Geſchichtsforſcher. 
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Hoffentlich erhalten wir von ihm bald den 6. Band, mit dem ja 
leider, wie es heißt, das Werk wieder einen vorläufigen Abſchluß 
finden ſoll. : M. W. 


Notizen. 


Erſchienen ift eine Chronik der Kirche zu Borntuchen, 
die vom Paftor Bublitz verfaßt mit einem Vorworte des Paſtors 
Hahn im Auftrage des Gemeinde-Kirchenrats herausgegeben ift 
(1905 gedruckt in der Druckerei des Bütower Anzeigers). Nicht ohne 
manche Fehler im einzelnen — die angebliche Jahreszahl 1079 in der 
Wetterfahne der vor einigen Jahren abgebrannten Glowitzer Kirche 
ſollte doch endlich verſchwinden! — bietet die kleine Schrift vieles 
Intereſſante und wird dem nächſten Zwecke, Liebe zur engen Heimat 
zu wecken, gewiß dienen. 


Mitteilungen. 


Geſtorben: Oberlehrer H. Päplow und Superintendent 
Schmidt in Dramburg. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Kgl. Staatsarchiv) ift ge- 
öffnet Montags von 5—6 Uhr nachm. und Donnerstags 
von 12—1 Uhr. Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar 
Dr. Heinemann, während der Dienſtſtunden des Staatsarchivs 
(von 9—1 Uhr vorm.) Wünſchen betreffend Benutzung der Bibliothek 
nach Möglichkeit entſprechen. 


Das Muſeum ift geöffnet: Sonntags von 11—1 uhr, 
Mittwochs von 3—5 Uhr. 

Auswärtige, welche das Muſeum außer dieſer Zeit zu beſichtigen 
wünſchen, wollen fid) vorher beim Konſervator Stubenrauch in 
Finkenwalde bei Stettin oder in Stettin Papenſtraße 4/51 melden. 
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